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Da ſprang Suſi zitternd aus dem Seſſel, ballte die 
kleinen Händchen und rief empört: „Nur Pa hat über Ent⸗ 
laſſungen zu entſcheiden!“ 

Einige Sekunden herrſchte lautloſe Stille im Naum. 
Eine unheilſchwangere Ruhe, nur jener vergleichbar, die 
einem furchtbaren Unwetter vorauszugehen pflegt. Dann 
— aber auch ſchon das Gewitter mit elementarer Gewalt 
os. 

„Suſanne! Biſt du denn von Sinnen? Du wagſt es, 
mir in Gegenwart eines Dienſtboten zu widerſprechen?“ 


„Johann iſt kein Dienſtbote, Tante! Pa hat ihn mit 
ſeiner Friſur engagiert. Und die bleibt ſo!“ 

„Daß ich dir nicht gleich — —!“ Krebsrot und unfähig, 
ſich noch länger zu beherrſchen, hob Tante Eliſa die Hand. 

Suſi fuhr zurück. 

„Schlagen? Mich ſchlagen? Das wirſt du dir noch ein⸗ 
mal überlegen!“ So drohend war ihre Haltung, ſo flam⸗ 
mend ihr Blick, daß Tante Eliſa unwillkürlich die Hand 
ſinken ließ. Mühſam gefaßt wandte ſie ſich an den Mann 
an der Tür 

„Gehen Sie!“ 

Johann zögerte. Auch er war bleich geworden und ſah 
mit zuſammengepreßten Lippen zu der Komteß hinüber, 
die die aufſteſgenden Tränen herunterzukämpfen tapfer 
bemüht war. 

„Hinaus!“ ſchrie Tante Eliſa erboſt. „Und morgen mit⸗ 
tag punkt Zwölf hier angetreten, ſonſt — — Sie wiſſen 
ja wohl Beſcheid!“ f 

Da verließ er wortlos das Zimmer. 


„Nun zu dir!“ wandte ſie ſich zornbebend an die Nichte. 
„So ein ungeratenes Geſchöpf biſt du alſo! Sich auf Seiten 
der Dienſtboten zu ſtellen] Pfui, ſchäme dich! Das it Auf⸗ 
ruhr! Meuterei! Das — das iſt der Gipfel aller deiner 
bisher gelieferten Schandtaten!“ 

Sie lachte hart auf. 

„Dein heutiges Betragen wirſt du noch bereuen! Ich 
werde beinem Vater alles berichten. O,“ brach fie in 
Tränen aus „wie merkt man hier auf Schritt und Tritt die 
fehlende, ſorzenne Frauenhand!“ 

„Beſonders die deine hat uns hier noch gefehlt!“ er» 
widerte Suſi giftig „Gerade die, die du vorhin ſo zärt⸗ 
lich erhoben hast. 

„Schweige!“ Klatſchend fuhr ihre Hand auf den Tiſch. 
„Marſch! Auf dein Zimmer jetzt mit dir! Du wirſt es 
heute zur Strafe nicht mehr verlaſſen! Und morgen wirſt 
du mich für dein heutiges Betragen um Verzeihung bitten! 


Davon wird es abhängen, ob ich deinen Stubenarreſt auf⸗ 


heben werde oder nicht. Im übrigen ſchreibe ich noch heute 
deinem Vater, damit er weiß, was für ein Früchtchen von 
Tochter er ſein eigen nennt. So, nun geh!“ 

Suſi ging. Nein, fie lief. Nein, fie ſtürmte. Zum 
Schloß hinaus und zur Garage hinüber. 

„Johann! Johann!“ 

„Gnädigſte Komteß?“ 

Bleich, 55 bleich, eine düſtere Falte auf der Stirn, 
tauchte des Chauffeurs Geſtalt aus dem Hintergrund des 
Schup in 88 f 5 

„Machen Sie ſich und den Wagen für eine größere Reiſe 
fertig, Johann!“ 0 u 9 g 

Er ſtarrte fie an. „Gnädigſte Komteß wollen — —2* 

„— ausrücken!“ Schluchzend ſank ſie auf das Trittbrett 
des in der Garage ſtebenden Kraftwagens. „Ich ertrage 
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es nicht länger. Den ganzen Tag nur Schikanen. Von 
morgens bis abends. O, daß Pa auch ſo lange fortbleiben 
muß!“ ne 

Schluchzend preßte fie das Taſchentuch vor die Augen. 

Johann wurde es ganz eigen zumute. Er hätte die 
Hand ausſtrecken, ihr Köpfchen ſtreicheln und ſie tröſtend 
an ſich ziehen mögen. Und tat es dennoch nicht — 

„Gibt es denn feine andere, keine beſſere Löſung, Kom⸗ 
teß?“ murmelte er nur, „Vielleicht — —“ 

Aber Suſi wehrte ab. 

„Keinen Tag bleibe ich länger hier! Keinen Tag! 
Eiulperren will ſie mich! Und um Verzeihung ſoll ich ſie 
bitten!“ 

„Und — — und das alles — — das alles eigentlich nur 
meinetwegen!“ ſagte er bedrückt. „Nur darum, weil Sie 
ſich für mich einſetzten!“ : 

Da lächelte ſie unter Tränen und ſah zu ihm auf: 
„Sprechen Sie nicht ſo, Johann Pa iſt es ganz gleich, wie 
Sie Ihre Haare tragen, das wiſſen Sie ja. Die Tante geht 
es nichts an. Und — und mir gefallen Sie eben ſo am 
beſten, baſta!“ 

Befreiend lachte er auf. Suſi trocknete ihre Tränen und 
erhob ſich „Morgen früh fahren wir ab!“ 

„Morgen ſchon?“ Und als ſie lebhaft nickte, fragte er 
leiſe: „Wieder ins Blaue hinein?“ 

„Nein,“ erwiderte fie errötend, „diesmal nach Berlin. 
Ich könnte ja auch zu meinem Vater nach Pommern, aber 
das möchte ich nicht der Leute wegen. Und dann iſt es 
ihm vielleicht auch nicht recht. Nein, wir fahren nach Ber⸗ 
lin. Dort wohnt Fräulein von Weißbach, eine alte Dame, 
die früher Lehrerin im Adelsſtift war, wo auch ich mich eine 
zeitlang befand. Fräulein von Weißbach und ich verſtanden 
uns glänzend. Sie war faktiſch der einzig vernünftige 
Menſch dort. Vor einem halben Jahr iſt ihr Bruder ge⸗ 
ſtorben, der ihr ein hübſches Landhaus hinterließ. Dort 
wohnt ſie nun, ſeitdem ſie ihren Beruf an den Nagel ge⸗ 
hängt hat. Erſt vor vier Wochen hat ſie an Pa und mich 
einen netten Brief geſchrieben. Dorthin fahren wir. Das 
alte Fräulein nimmt mich mit tauſend Freuden auf.“ 

„Und wie lange?“ 

„Ach, nur ein paar Tage. So lange, bis Pa wieder aus 
Pommern zurück iſt.“ 

Johann kratzte ſich bedenklich hinter dem Ohr. „Gnä⸗ 
digſte Komteß Kelten ſich jo etwas gewiß zu einfach vor!“ 

„J wo. Geld nehme ich mit. Dazu brauche ich meine 
Tante nicht. Na, und Proviant — Sie wiſſen ja, wie ich 
das Zeug in nötigen Mengen und ausgeſuchter Qualität zu 
inden weiß. Gehen Sie man morgen früh wieder in die 

aſchküche Alſo abgemacht! Kein Menſch braucht etwas 
zu erfahren!“ 5 


An der Tür wandte ſie ſich noch einmal um i 
lange werden wir unterwegs Jen f 85 
Fünf . bürften e 79 5 vielleicht wieder um 

inf — dür wir — hm — ſpäteſtens um zwei 
nachmittags in Berlin ſein!“ en ie 

Als der neue Tag graute, flog die ſchlanke Limoufine 
bereits mit neunzig Stundenkilometern über die Land» 
vn. Plug \ 

Die Flucht war glänzend gelungen. Noch fetzt kicherte 
Suſi fößlit in ſich hinein. Ihren Pa hatte ſie Ang Dow 
der erſten Stadt aus telegraphiſch verſtändigt. Für die 
Tante war ein kurzgefaßter Brief zurückgeblieben, an deſ⸗ 
ſen Lektüre ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach wieder einmal 
ihre ganz beſondere Freude haben würde — 

Mit lodernder Glut brannte die Sonne am Firma⸗ 
ment, aber obwohl Johann das Schnellzugstempo ununter⸗ 
brochen anhielt, wurde es doch vier Uhr nachmittags, bis 


der ſtauvbedeckte Kraftwagen vor der kleinen Villa im 
Berliner Grunewald bielt. 
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Seite 2 Der haus freund 


Ein weißbeſchürztes Dienſtmädchen öffnete. Als Suſi 
räulein von PMeißbach zu ſprechen begehrte, erwiderte es 
edauernd: „Das gnädige Fräulein iſt nicht anweſend“ 

Suſi konnte ihre Enttäuſchung nicht verbergen. „Wann 
kehrt ſie zurück““ wollte ſie wiſſen. 

„Vor vierzehn Tagen kaum.“ 

„Wa a—a—s““ 

„Ja Fräulein von Weißbach iſt geſtern abend zu ihrer 
Schweſter nach Kiſſingen abgereiſt.“ 

„Ach, du meine Güte!“ murmelte Suſi und ſchaute rat⸗ 
los bald auf das Mädchen, bald auf ihren Chauffeur. 

Johann wandelte ein Lächeln an, aber er unterdrückte 
es, räuſperte ſich dafür und meinte devot: „Ich wüßte eine 
erſtklaſſige Penſion, wo gnädigſte Komteß vorläufig vor: 
züglich aufgehoben wären. In dieſer Penſion pflegte die 
Schweſter meines früheren Herrn des öfteren Wohnung 
zu nehmen“ 

In beſchleunigtem Tempo ging es nach Charlottenburg, 
wo ſich dieſe Penſion befand. ; 

„Und wo bleiben Sie, Herr von Treuſtedt?“ erkundigte 
lich Suſi unterwegs. 

Er war um eine Antwort nicht verlegen. „Kaum drei 
Minuten von der Penſion befindet ſich ein Hotel, wo ich, 
Ihre gütige Erlaubnis vorausgeſetzt. wohnen und auch 
zugleich den Wagen unterſtellen könnte. jo daß ich nicht 
nur in Ihrer unmittelbaren Nähe, ſondern auch ſtets En 
Stelle wäre, falls gnädigſte Komteß Ausfahrten zu machen 
gedenken!“ 


Erfreut klatſchte ſie in die Hände. 3 

„Großartig! Wir beide ſchauen uns einmal gründlich 
dieſes große Berlin an“ Dann ſchwieg ſie wieder, wäh⸗ 
rend der Wagen durch ſtille Vorortſtraßen flog, und dachte 
angeſtrengt nach wie ſie dem Manne, der da neben ihr 
laß einen plötzlich in ihr aufgetauchten Gedanken bei⸗ 
bringen könnte Schließlich glaubte ſie, den rechten Weg und 
das rechte Wort gefunden zu haben ä 

„Hören Sie, Herr von Treuſtedt Sie müſſen mir ſchon 
geitatten, daß ich Sie jetzt jo nenne.“ Wieder ſtockte fie, 
um aber dann doch mutig fortzufahren: „Auf das Inſe⸗ 
rat haben Sie doch inzwiſchen noch nicht geſchrieben?“ 

„Allerdings — nein.“ erwiderte er verblüfft. 

„Sehen Sie, dann klappt es ja! Im Augenblick iſt näm⸗ 
lich bei mir der Poſten eines gebildeten Neijebegleiters 

bejegen, wozu ich Sie nun auserjehen hade Das heißt.“ 
12 = he ein wenig ſchüchtern hin, „wenn Sie Luſt dazu 

n!“ 

Trotz ſeiner Ueberraſchung kongte er es nicht hindern. 
daß ſich ſeiner ein unbegreiflicher Jubel bemächtigte. Und 
ob er wollte! Nur war ihm nicht ganz verſtändlich, wie jie 
lich das Kommende gedacht hatte. Aber Suſi klärte ihn 
umgehend auf 

„Sie ſehen doch ein, Herr von Treuftedt.“ be ug fie, 

daß ich als alleinreiſende, junge Dame in Berlin über- 
haupt nichts unternehmen kann. Und —“ Ihre Stimme 


t zu einem Flüstern herab „— und ich wäre doch „ 
ecklich gern einmal in eine Operette oder in ein gutes 
abarett gegangen und in ein Kaffehaus, wo Mufit iſt, 
und dann vor allen Dingen in den Luna⸗Park und in den 
315 wo die vielen Löwen und Krokodile find, und in den 
irkus und in ein Varieté und in die Eisarena und in das 
eg 0 —“ 
ohann lachte aus vollem Halſe. „Gnädigſte Komte 
haben ſich nicht wenig vorgenommen!“ ug : 
Vergeſſen Sie nicht, Herr von Treuſtedt.“ erwiderte 
fie heiter, „daß die günitige Gelegenheit mie, ue wieber 
kehrt! Pa würde mit mir doch nur in die Oper, ins Pla⸗ 
netarium und allenfalls noch in den 300 gehen. Zu allen 
anderen Stätten pilgert er allein, ach, ich kenn ihn doch! 
Und ich 2 dann in der Penſion und kann mich zu Tode 
mopjen. Dresden hat er es mit mir vor einem Jahr 
en jo gemacht. Und mich intereffiert doch alles jo furcht⸗ 
! Es muß doch himmliſch fein, ſich das alles einmal an 
lehen zu können, ohne daß immer jemand dabei ift, der 
nur ſagt: „Sufl, fig gerade!" Oder „Suf, if nicht zuviel 
Torte, du verdirbſt dir den Magen!“ Oder „Suft, lache nicht 
fo laut, das ſchickt ſich n “ Ach, muß das herrlich fein, 
— ganz ohne Gängelband bummeln gehn zu 


„Derartige Ermahnungen brauchen Komteßz allerdings 
nicht von mir zu befürchten!“ lächelte er und ſteuerte den 
Wagen in den Kurfürſtendamm hinein. 

Sie nickte lebhaft 

„Ja, ich weiß, Herr von Treuſtedt Sie. ja Sie find Ka: 
valier!“ Ihre Augen ſtrahlten „Ach, eine Schande iſt es, 
daß Sie Chauffeur ſpielen müljen! Ganz andere Poſition en 
könnten Sie doch bekleiden! Aber das wird bald ein Ende 
haben! Das hat überhaupt ſchon fein Ende! Sie find 
ja nicht mehr mein Chauffeur Sondern mein Reiſebegleiter. 
Aber — hm — eigentlich — — das genügt eigentlich nicht. 
Schon der Leute wegen genügt das nicht Himmeldonner⸗ 
wetter, wie deichſeln wir denn das am heiten? — Ha! Ich 
hab's! Ich hab's! Wiſſen Sie, was Sie find ſolange wir 
in Berlin ind? Sie find — mein Coufin! Jetzt find Sie 
platt, was?“ 


Ja, Johann war platt. 

„Machen Sie bloß keine langen Einwände.“ fuhr ſie be⸗ 
geiſtert fort „Heute frellich iſt es zum Bummeln zu ſpät 
und ich fühle mich auch ein bißchen abgeſpannt Aber mor⸗ 
den Morgen früh holen Sie mich um Zehn von der Pen⸗ 

on ab! Ich werde dort ſchon jagen, daß mein Couſin 
kommen wird! Das einzige — ach, du liebe Zeit, das hätte 
ich beinahe vergeſſen — — die Kleid für Sie! In der 
Chauffeurlipree können Sie unmöglich kommen! Ja, was 
machen wir da bloß?“ 


„O, dem könnte a fen werden. Ich habe Bekannte 
5 — Stadt. die mir ſchon einen guten Anzug leihen 
rden!“ 


„Topp!“ rief ſie erfreut — da hielt der Wagen au 
ſchon vor der Penſion — 5 = s 


VIII. 
Indeſſen bereiteten ſich auf Gut Holdenbach große Dinge 


vor — Dinge, die die „tolle Miß“ ein wenig unruhig 


machten, und die — und das war das Sonderbare — 
irgendwie mit dem neuen Hilfsinſpektor Auguſt Latter⸗ 
mann zufammenhingen. 8 
Es wurden nun bald vierzehn Tage, jeit Lattermann 
auf ihrem Hof Dienſt tat, eine Zeit, in der er ſich zur 
vollſten Zufriedenheit feiner Herrin bewährt hatte Aber 
kein Wort des Lobes kam über ihre Lippen Im Gegenteil, 
ie ärgerte ſich im Stillen, daß es an ſeiner Arbeit und 
inen Dispoſitionen ſo gar nichts, aber auch nicht das 
geringſte zu tadeln gab — 
Mit einer Selbſtverſtändlichteit erteilte er Befehle und 
traf Anordnungen. daß Evelyne nicht umhin konnte dem 
Geſchick zu danken, das iht einen jo tüchtigen Menſchen ins 


Haus geführt hatte. Dann aber bäumte ſich ein undeſtimm⸗ 
tes Etwas in ihr au,, wenn ſie draußen in den Scheunen 
oder auf dem Hof ſeine tieſe, angenehme Stimme ver⸗ 
nahm, die da ihrem Geſinde kommandierte, als hätte ſie 
ihr Lebtag nichts anderes getan. Dort, wo jonft ſie be 
Bes: da herrſchte plötzlich ein Mann, und ein wild: 
remder daz. — 3 


Mehr als einmal prickelte es ihr in den Füßen, hinaus 
zugehen und ihn zu kontrollieren, jeine Arbeit zu Bemäteln, 
— aber ihn hin und wieder fühlen zu laſſen. 

aß er nur Angeſtellter und nichts weiter war — 


Und doch tat ſie es nicht. 


Oft ertappte fie ſich dabei, mit wohligem Behagen im 
Faulenzer auf der Veranda zu liegen und ſich zu freuen. 
nicht in das wüſte Wetter hinaus zu müſſen, weil ja Lat⸗ 
termann auf dem Poſten war — und jedesmal, wenn ie 
fi) dieſes Gedankens bewußt wurde, ſprang fie auf, warf 
ſich den Regenmantel über und ſah auf dem Hof nach 


dem Rechten. Ei. das wäre ja noch ſchöner! Sich aus purer 


Bequemlichkeit das Heft aus der Hand nehmen zu laſſen — 


Und noch eines ließ ſie im geheimen zornig werden: 
Wenn fie die Mägde und Knechte beobachtete. wie fie mit 
Feuereifer ſeinen Anweiſungen nachtamen. wie fie ihn 
reſpektierten geradeſo, als ſei er der Herr vom Holden⸗ 
bach! Bildete ſie es ſich in ihrer Gereiztheit ein oder war 
es wirklich an dem, daß man fie, Evelyne Keßler, nicht 
mehr ganz für voll anfah? 


Es wurde Zeit, dafür zu ſorgen. daß die Bäume nicht 
bis in den Himmel wuchſen! 
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Nr. 12 Der haus freund 


So begann fie endlich doch, ſeine Arbeit hier und da 
zu bekritteln: Die Abrechnung über die letzte Zuderrüben⸗ 
lieferung ſei miserabel. kaum lesbar geweſen — von Pfer⸗ 
den verſtehe er überhaupt nichts, ſonſt müſſe er längſt ge⸗ 
ſehen haben daß der ſcheckige Belgier falſch beſchlagen wor: 
den ſei — und überhaupt gehöre es ſich. daß er bei wichti⸗ 
gen Dispofitionen zuerſt Ihre Meimung einhole und nicht 
einfach über ihren Kopf hinweg beſtimme — 


Als Antwort auf ſolche und ähnliche Rüffel harte er im⸗ 


mer nur das gleiche liebenswürdige. überlegene Lächeln. 
das fie allmählich raſend machte. weil all ihr Bemühen. 
ihn endlich einmal verlegen und anterwürfig zu jehen, an 
dieſem Lächeln ſcheiterte = 

Es gab Tage, an denen fie ſchon nervös wurde, wenn 
fie ſeinen Schritt vernahm — Stunden, in denen fie ſich 
verleugnen ließ. wenn er fie zu sprechen begehrte — Mi⸗ 
nuten. in denen fie mit trotzig zuſammengepreßten Lippen 
auf und ab wanderte. wenn ſie nur an ihn dachte — 

Eine Unruhe für die ſie ſich keine Erklärung wußte, 
war jeit Lattermanns Hierſein über fie gekommen So ſehr 
ſie ſich einerſeits freute, in ihm einen ſo tüchtigen Vertre⸗ 
ter des Beurlanbten gefunden zu haben. jo ſehr wünſchte 
fie ihn auf der anderen Seite weit. beit fort Sein 
Bild, ſeine hohe Geſtalt, ſeine kühngeſchnittenen Züge, ſein 
ſpöttiſches Lächeln - alles das verfolgte ſie oft in ihre 
Träume hinein 5 6 

Irgend etwas ging von ihm aus, das ihr die gewohnte 
Sicherheit raubte. 

Und dann gab es Dinge, an die fie nicht denken konnte, 
ohne einen heftigeren Herzſchlag zu verſpüren — gewiſſe 
Blicke zum Beiſpiel, die ſie aus ſeinen — aufgefangen 
— Blicke, in denen es heiß und wild geflackert — Blicke. 
unter denen ſie ſeltſam erſchauert war — 

Und auch jener Ritt zum Sägewerk blieb ihr unver- 
geßlich, wo ſie, um ihm zu zeigen wie ſie reiten konnte. 
den breiten Graben am Buchenforſt hatte nehmen wollen 
und wo ſie nach ihrem gefährlichen beſinnungsraubenden 
Sturz in ſeinen Armen wieder zu ſich gekommen war 

Noch fetzt empfand fie die wohlige unbekannte Süße di. 

in jenen Augenblicken empfunden hatte Noch jetzt ſad 

e ſeine Augen feit und warm auf ſich gerichtet — oh das 
egesgewiſſe Lächeln — fühlte das Beben ihres Körpers 
und das wilde Hämmern ihres Herzens — 


Was bedeutete das alles? 
Ja, was? 


Etwa — etwa Zuneigung? Liebe gar? 
Evelyne lachte krotzig auf. u 
Lächerlich, an jo etwas überhaupt zu denken! Auf ie 
warteten andere Pflichten, als die, eines Mannes gering⸗ 
geachtete Hausfrau zu werden! Und ausgerechnet dieſen 
Lattermann! Dieſen dünkelhaften Inſpektor! Ausgerech⸗ 
net den. wo fie nur die Hand auszuſtrecken brauchte um 
Hr umher die ganze männliche, heiratsluſtige Nachbar⸗ 
ſchaft rebelliſch zu machen! 
a da! Fort mit dem unſinnigen Gedanken! 
ebe?! 
Bear = ja zum —.— Fe — = u en, 
omanen m es ſo etwas geben, aber n ei 
u in ihrem Leben Niemals’ 
nd doch fand Evelyne in langen. ſtillen Nächten, in 
denen e ſonſt ſtets für die Ziele der! Frauenbewegung ge⸗ 
arbeitet hatte keinen klaren Gedanken Nacht für Nacht 
lagen die knappen. flüchtig notierten Stic orte eines Ar⸗ 
tels vor ihr, ohne daß es ihr nelmnnen wäre, über die 
jeweilige Ueberſchrift hinwegazukommen Immer wieder, 
wenn ſie die Gedanken mühſam geſammelt tauchte das 
kluge. ſe'-geſchnittene Anti. ines ſchlanken Mannes vor 
ihr ei — 3 * wu - 1 — — Kon⸗ 
zentr ann Evelnne ſeufzen e r aus 
der ee ſah ſtill in die Nacht hinaus — * 
is dann auch eines Tages die Bombe te, denn 
arch Leo war ſich über ſeine Sefühte längſt 5 
Diele Fran und keine andere! 
Mas delt en. 8 
es, wenn er tauſendmal den Gedanken ver⸗ 
wüänſchie, des ihn zu der Annahme diefer Stellung ver⸗ 
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leitet und durch den er ſich ſelbſt alle Wege zum Herzen 
des geliebten Weibes verſcherzt und verſperrt hatte denn 
zu all feinen Zweifeln gejellte ſich mehr und mehr der ver⸗ 
nichtende Einfall. Evelyne würde ihm ſein Komödienſpiel 
niemals verzeihen können 

Es war zum Verrücktwerden! 

Da fand er nun endlich die Frau. nach der er ſich 
jahrelang geſehnt hatte — und anſtatt ſie zu erobern zn 
beſiegen, zu erringen jtatt fie in feine Arme zu ziehen vor 
überſchäumendem Glück — ſtatt deſſen ſchindete er ſich vom 
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend mit dem Gefinde 
herum, kümmerte ſich um die bevorſtehende Herbitausjaat 
und kroch in den Viehſtällen umher Er hätte ſich rechts 
und links ohrfeigen mügen f 

Aber eins ſtand für ihn feſt So kounte es nicht weiter 
2 Hier gab es jegt nur noch zweierlei — entweder 
oder 

Entweder kurz entſchloſſen der Komödie ein Ende 
machen. vor ſie bintreten und ihr reinen Wein einſchen⸗ 
ken — oder zu verschwinden., um einer unausbleiblichen 
Blamage zu entgehen! 

Daß ſich Leo von Heigel für das Erſtere entſchloß. lag 
auf der Hand 

Auf Evelyne ſang⸗ und klanglos verzichten? Nimmer⸗ 
mehr! Es müßte denn fein, fie ſagte ihn wie einen Aus⸗ 
ſätzigen vom Hofe — 

Den Nachmittag ſeines dreizehnten Inſpektordaſeins 


hatte er ſich für ſeinen Angriff auf die Feſtung vorgeſehen. 


Doch jonderbar jo ſiegesgewiß er früher geweſen, jetzt ver⸗ 
ließen ihn plötzlich alle ſicheren Erwartungen und machten 
bangen Zweifeln Platz 5 
Aber er biß die Zähne zufammen und betrat gegen drei 
Uhr nachmittags bis zu den Ohren mit Entſchloſſenheit 
laden das Herrſchaftshaus um ſich bei ihr melden zu 
aſſen Nicht viel ſpäter fährte ihn das freundliche Dienſt⸗ 
mädchen aus Sachſen in Evelimes Arbeitszimmer und 
meinte „Nähm' Se Blatz Herr Inſchpekdor. das Freilein 
Geßler wird gleich gommen!“ g 
Mit den geteilteſten Gefühlen marſchierte Leo auf dem 


dicken. farbenfrohen Teppich hin und her. Zum erſtenmal 


beſand er ſich in dieſem Naum Aber au die Hasen 
Dinge bei den gediegenen wuchtioen Möbeln an⸗e fange 
bis zu den zierlichen. winzigen Pantöffelchen herab. die 


verſtohlen unter der Chaiſelongne bervorluaten beachtete 


er kaum Nur den eigenen Duft der dieſen Naum durchzog, 
ſog er durſtig ein — der Duft, der ihm ehre Nähe vor⸗ 
gaukelte — a 

Klipp und klar wußte er. was er ſprechen würde. wenn 
er ihr gegenüber ſtand! 

„Gnädiges Fräulein!“ würde er ſagen. „Sie ſehen in 
mir nicht den, der ich in Wirklichkeit bin. Ich bin nicht 
Auguft Lattermann. bin auch fein Gutsinſpektor Cr 
ſchrecken Sie nicht, wenn ich Ihnen fetzt ein Geſtändnis 
made, das mich ſchon lange quält. Es iſt das Geſtändnis 
eines Mannes, gnädiges Fräulein, der ſich bis zur Selbſt⸗ 
vergeſſenheit in eine Frau verliebt hat, eine Frau. die 
ihm zum Höchſten zum Begehrenswerteſten geworden iſt. 
So hören Sie denn. wer ich bin. Man nennt mich —“ 

Leo ſtand wlötzlich wie erſtarrt Sein Name, den en 
toeben ſchwungvoll über die Lippen bringen wollte, erfror 
zu Eis, ehe er ihn geboren 

Ein Bild war daran ſchuld — ein Bild, das harmlos 
auf dem ſchriftenüberladenen Schreibtiſch ſtand und auf 
welches ſein Blick unwillkürlich gefallen war — ein Bild. 
das zwei Frauen darſtellte — eine jüngere und eine ältere 
— Mutter und Tochter — 

Es war dem Baron, als wanle der Boden unter ihm. 
Die Möbel um ihn her ſchienen von einem plötzlichen Wan⸗ 


dertrieb ergriffen zu werden, denn ſie liefen hin und her, 


drehten ſich im Kreiſe und ſtanden erſt wieder ſtill, als es 

Leo . war, des lähmenden Schwindelgefühls Herr 

u werden. 

5 Wachte er? Träumte er? a 
Das — — das war — das war ja einfach undenkbar 

Wie — um Gotteswillen — wie kam das Bild hierher? 
Aber nein, er mußte ſich getäuſcht haben. Seine Sinne 


waren erregt — Hatten ihm gewiß ein lächerliches Trug⸗ 
bild vorgezaubert — 


Fortteguag tolgt.) 
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Frau Levine läßt ſich ſcheiden 

Paris. Der amerikaniſche Flieger Levine, der früher 
über ein außerordentliches Vermögen verfügt hat, und einer 
der erſten war, die den Ozean in weſt⸗öſtlicher Richtung 
überflogen, hat in der letzten Zeit durch allerhand Skandale 
wiederholt von ſich reden gemacht. Eine ſeiner ſchlimmſten 
Affären war bekanntlich die in Wien, wo er unter dem Ver⸗ 
dacht der Falſchmünzerei feſtgeſetzt, ſpäterhin aber wieder 
freigelaſen wurde. Frau Levine ſtellt die erforderliche 
Kaution, daß er in Wien wieder freikam. Der vielen 
Abenteuer ihres Mannes iſt Frau Levine jetzt überdruſſig 
geworden, und ſie iſt nach Paris gekommen, um ihre Schei⸗ 
dung in die Wege zu leiten. Sie iſt in einem der vornehm⸗ 
ſten Hotels in der Nähe des Parc Monceau abgeſtiegen und 
hat einen „Spezialiſten“ für Eheſcheidungsſachen, einen der 
bekannteſten Pariſer Anwälte, mit der Durchführung dieſes 
Prozeſſes beauftragt. Frau Levine iſt Amerikanerin. Sie 
hat auch einen der bekannteſten amerikaniſchen Anwälte nach 
Paris kommen laſſen, um bei dieſem Prozeß vor allen Din⸗ 
gen ihren ſehnlichſten Wunſch durchzuführen, daß ihr nämlich 
die beiden Kinder anvertraut werden. Frau Iroine will 
ſpäter nicht wieder nach Amerika zurückkehren, ondern ihren 
dauernden Wohnſitz in Paris nehmen. 


Schädel des Armenſchen in China 

gefunden 

London. Dr. Elliot Smith, Profeſſor für Anatomie an der 
hieſigen Univerſität, wird ſich demnächſt nach China begeben, 
um zwei dort aufgefundene, gut erhaltene foſſile Schädel einer 
wiſſenſchaftlichen Unterfuchung zu unterziehen. Smith nimmt nach 
den ihm mitgeteilten Einzelheiten an, daß die Schädel von Ur⸗ 
un ſtammen, die vor etwa einer Million Jahren gelebt 
haben. 

Die Schädel wurden von dem kanadiſchen Paläontologen Pro⸗ 
feſſor Davidſon Black in einer Höhle in der Nähe von Peking in 
verſteinertem Zuſtande entdeckt. Smith glaubt, daß ſie einen 
wertvollen Beitrag für die Geſchichte des Menſchen darſtellen und 
ungefähr jo alt ſind wie der des ſogenannten Java⸗Menſchen. 

Einer der Schädel ſcheint von einem Manne, der andere von 
einer Frau zu ſtammen. Auch die Zähne find bei beiden gut er⸗ 
halten. Nach den Photographien, die Smith erhielt, glaubt der 
Gelehrte, daß es ſich um einen Typ handelt, der bereits ſprechen 
konnte. Darauf deutet die Zahnſtellung hin, ebenfalls auch die 
Taler der Schädel, die auf eine höhere Gehirntätigkeit ſchließen 

aſſen. 

Profeſſor Smith macht die weite Reiſe nach China, weil er 
befürchtet, daß die wertvollen Funde auf dem Transport nach 
Europa leiden könnten. 


Großer Giftraub in Rummelsburg 


Eine Einbrechergruppe ſtattete in der Nacht zum Mitt⸗ 
woch, wie erſt jetzt bekannt wird, der Apotheke von Hübner 
in der Leopoldſtraße in Rummelsburg einen erfolgreichen 
Beſuch ab. In der 1455 hatten es die Eindringlinge 
auf den Inhalt des Giftſchrankes abgeſehen. 

Die Beute war außerordentlich reich. Große Mengen 
Morphium, Arſen, Veronal ſowie andere gefährliche und ſehr 
teure Gifte fielen den Dieben in die Hände. Nachdem die 


Einbrecher noch ein Mikroſkop an ſich genommen und die 


Ladenkaſſe, die einige Mark Wechſelgeld enthielt, ausge— 
plündert hatten, ſuchten ſie das Weite und entkamen uner⸗ 
kannt. Es wird vermutet, daß es ſich bei den Tätern um 
eine Bande handelt, die mit Rauſchgifthändlern in Verbin⸗ 
dung ſteht. Die Polizei verfolgt nach dieſer Richtung be⸗ 
ſtimmte Spuren. Der Einbruch war bis in alle Einzelheiten 
wohlvorbereitet. 


Eine Mutter von vierzehn Kindern 


Linz. In Neulichtenberg bei 1 die Auszug⸗ 
bäuerin Katharina Hofbauer. Sie war Mutter von vierzehn 
Kindern. An der Leichenfeier nahmen, wie das „Linzer 
Volksblatt“ meldet, ſiebzig Enkelkinder (das älteſte war 
35, das jüngſte 11 Jahre alt) teil. Die Verſtorbene war 
neunzehn Jahre Witwe und ſeit fünfzehn Jahren blind. 


Spannender Beirugsprozeßz 

Vor den Kölner Gerichten ſchweben gegenwärtig mehrere 
Prozeſſe der Reichsbahn gegen einen jetzt 60 Jahre alten ehe⸗ 
maligen Uhrmacher und ſpäteren Werksdirektor, der vor 2 
Jahren einen Eiſenbahnunfall erlitten haben will. Seit dieſer 
Zeit hat er nahezu eine halbe Million Rente von der Reichs⸗ 
bahn bezogen, außerdem in jedem Jahre Mittel für einen Kur⸗ 
aufenthalt uſw. Jetzt klagt der Mann auf eine Reſtabfindung 
von 150 000 Mark. Die Reichsbahn, die heute davon überzeugt 
iſt, daß der Mann den Unfall nur vorgetäuſcht und 25 Jahre 
lang Aerzte, Richter und Anwälte irregeführt hat, verklagte ihn 
wegen Betrug. Auf das Arteil darf man geſpannt ſein. 


Zuſammenbruch eines Silberſtollens 

Im Vetriebe der Schwerſpatgrube im Stadtteil Kohlau in 
Gottesberg brach wiederum ein etwa 15 Meter langer Silber⸗ 
ſtollen zujammen. Durch dieſen Zwiſchenfall iſt der Abbau in der 
Schwerſpatgrube um einige Tage unterbrochen worden. Erit 
vor einigen Wachen iſt auf dem gleichen Berggelände ein 
früherer Silberſtollen eingeſtürzt, worauf ſich eine ziemlich tiefe 
Schlucht bildete. Die alten Stollen ſind Zeugen aus früherer 
Zeit, in denen der Silberbergbau hier noch emſig betrieben 
wurde. Heute fünden auf dem ehemaligen Plautzenberge nur 
noch Warnungstafeln von vergangenen Zeiten und warnen den 
Wanderer, dieſes Gelände zu betreten. 


Maſſenflucht politiſcher Gefangener 

Teheran. Gefangene, die größtenteils wegen politiſcher 
Delikte verurteilt worden waren, ſind vorgeſtern aus dem kürzlich 
erbauten Zentralgefängnis in Teheran ausgebrochen. Sie ha⸗ 
ben vier Wärter getötet und Waffen in ihren Beſitz gebracht. 
Geſtern befanden ſich die meiſten von ihnen noch in Freiheit. 


Sie goß kochendes Oel auf ihren 
ſchlafenden Mann 8 

Paris. Auf entſetzliche Weiſe verſuchte am Montagabend 
die 24jährige wo eines el ir ſich ihres 
Gatten zu entledigen, der fie fortgeſet mißhandelte. Als der 
Mann im Schlafe lag, goß ſie ihm einen Keſſel kochenden 
Oels über den Kopf. Der Unglückliche wurde mit fürchter⸗ 
lichen Brandwunden ins Krankenhaus gebracht, wo er in 
hoffnungsloſem Zuſtand darniederliegt. Die Frau ſtellte ſich 
freiwillig der Polizei: ſie zeigte bei ihrer Vernehmung keine 
Spur von Reue über ihre grauenhafte Tot. 


Ein Speiſewagen beſchlagnahmt 

Brüfjel. Die franzöſiſche Zollbehörde hat auf dem 
Bahnhof Jeumont den Speiſewagen des Expreßzuges Lüt⸗ 
tich—Paris beſchlagnahmt, weil die Zollbeamten in einem 
Verſteck dieſes Wagens ein Paket mit drei Kilogramm 
Zigaretten Sage hatten. Zwei junge, mit Geſchirr⸗ 
waſchen beſchäftigte Angeſtellte des Wagens gaben zu, die 
Zigaretten über die Grenze geihmuggelt zu haben, um fie 
in Paris zu verkaufen. Sie wurden verhaftet und dem Ge⸗ 
fängnis zugeführt. Bis zur Zahlung des Zolls und der 
Strafe haben die Zollbeamten den Speiſewagen, der 
1% Millionen Frank wert iſt, konfisziert. 


Zuviel Deutſche in der Fremdenlegion 


Paris. Die deutſchen Arbeitsloſen, die in ihrer Bere 
zweiflung in der letzten Zeit — das iſt ein offenes Geherm⸗ 
nis — aus Not Zuflucht in der Fremdenlegion geſucht ha⸗ 
ben, können ſich die Reiſe nach Frankreich zukünftig ſparen. 
Die Franzoſen haben zuviel Deutſche in der Fremdenlegion. 
Es werden keine mehr aufgenommen. Denn auch die Frem⸗ 
denlegion hat ihren beſtimmten, wenn auch geheim gehalte⸗ 
nen Etat. Sie ſoll etwa 15000 Mann ſtark ſein. Ihre 
Stärke beträgt aber nach ſicheren Schätzungen gegenwärtig 
an die 50 000! 


Die erſte „Hitlerike“ 


Berlin. Ein begeiſterter Anhänger von Hitler hat es 
in Hilden im Rheinland durchgeſetzt, ſeine neugeborene 
Tochter als „Hitlerike“ in das Standesregiſter eintragen zu 
laſſen. Der Standesbeamte, der augenſcheinlich kein Freund 
von Hitler iſt, weigerte ſich zuerſt, die Eintragung vorzuneh⸗ 
men. Der Vater appellierte an das Gericht. Das Gericht 
beſchloß, da es bereits eine „Bolſchewika“ und eine „Stahl⸗ 
helmine“ im Standesregiſter gebe, jo dürften auch keine 
Einwendungen gegen den Namen Hitlerite gemacht werden. 


